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Noch immer wird mit Hilfe von Staatsgeldern der Brotpreis verbilligt, und als
Folge der Verbilligung wird immer noch Ruchmehl als Schweinefutter verwendet.

In Sache Brotpriis isch de Schtaat
Na immer mit sim Huet parat,

Em Einte git em Andere ninnt er,
Und das sei Priispolitik, findt er.

Das sei verruckt und sei nid recht
Und sei für Katz, sait dä wo blecht.

Die Redensart isch nid am Platz,
Es isch für dSau und nid für Katz!

St. Bürokratius
während der Commune

Paris im Jahre 1871: In einer engen
Strahe hatte sich die Menge gestaut.
Unfer ihnen befand sich auch der Maire
von Paris, Ranc. Er wollte in sein
Bureau und suchte daher die Postenkette
der Nationalgardisten zu durchbrechen,
welche die anstürmende Menge in
Schach hielt. Aber die Truppen wei¬

gerten sich, ihn durchzulassen. «Ohne
Erlaubnis des Bürgermeisters kommt hier
niemand durch», sagte man ihm. «Aber
ich bin ja der Bürgermeister selbst!» er-

APERITIF

PICON
EBT SEI'

widerte Ranc. Das möge schon stimmen,
aber Befehl sei Befehl und es werde
nur durchgelassen, wer einen von Herrn
Ranc unterschriebenen Passierschein
vorweise, erklärte ihm ein Nationalgardist.
Ranc zückte darauf stillschweigend sein
Notizbüchlein, rih einen Zettel heraus
und schrieb darauf: «Ich wünsche
durchgelassen zu werden. Ranc.» Dann zeigte
er das Blatt dem Posten und siehe da,
er wurde ohne weiteres durchgelassen!
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